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Für das nächſte Quartal 


bitten wir das Abonnement auf die 


„Dorner Oſtdeutſche Zeitung 


möglichſt bald erneuern 
zu wollen, damit beim Beginn des nächſten 
Quartals eine Unterbrechung in der 
Zuſtellung durch die Poſt vermieden wird. 
Abonnements nehmen alle Poſtanſtalten, 
Landbriefträger, die Depots und Ex⸗ 
pedition zum Preiſe von 1 Mark und 
50 Pfg. (ohne Bringerlohn) entgegen. 


Dämmernde Erkenntniß. 

Nachdem nunmehr die ſtenographiſchen Be⸗ 
richte der Sitzungen des Abgeordnetenhauſes 
vom 16. und 17. März vorliegen, verlohnt 
es ſich an einigen Aeußerungen wenigſtens 
den ganzen Umſchlag der Stimmung zu 
charakterifiren, der gegenüber dem Börſengeſetz 
bereits Platz gegriffen hat. 


Erſcheint wöchentlich 6 mal Abends. 


Vierteljährlicher Abonnementspreis in Thorn bei der Expedition 
Brückenſtraße 34, bei den Depots und bei allen Reichs = Bolt» 
anſtalten 1,50 Mark, frei in's Haus 2 Mark 


. 


Freitag, den 20. März 


den Nachweis zu verſucken, es ſei dieſe Maß⸗ 


regel der Landwirthſchaft nicht geradezu ver⸗ 
hängnißvoll, und ſtatt gegen die freien Ver⸗ 
einigungen der Produktenhändler zu wüthen, 
hofft man allgemein auf eine Verſtändigung, 
einen andern Ton als dieſen ſchlug nur ein 
einzelner Redner, der Abgeordnete Diederich 
Hahn, an, den die Kampfſtimmung noch nicht 
verlaſſen hat. Seine Jugend und feine 
politiſche Bedeutungsloſigkeit geſtatten ihm das. 
Und auch vor der bisher üblichen Herab⸗ 
ſetzung des Kaufmannsſtandes hüteten ſich die 
andern Redner der Rechten; im Gegentheil 
ſuchte man die Gehäſſigkeit früherer Angriffe 
nach Möglichkeit abzuſchwächen. So ſagte 
Graf Kanitz: Wenn ich hier über die Börſe 
nochmals geſprochen habe, „ſo wollte ich damit 
nicht den Kampf verſchärfen, ich habe nicht 
Oel in's Feuer gießen wollen, ich möchte 
vielmehr Oel auf die Wellen gießen und den 
Weg zur friedlichen Verſtändigung ebnen.“ 
Vielleicht ift nichts jo bezeichnend für die 
Stimmung, die allmählich unter den Agrariern 
Platz greift, als der fernere Ausſpruch des 
Grafen Kanitz, es ſei dem Getreideterminhandel 


Der Standpunkt des Miniſters Brefeld iſt | die üble Tendenz nachzuſagen, daß er die 


vorfihtig genug geworden. 
auf dem Standpunkt, daß es unter Umſtänden 
freilich vielleicht möglich ſein würde, auch die 
Verſammlungen der freien Vereinigungen zu 
ſprengen; aber dann würde man vor dem 


Nichts ſteben; man würde das Geſchäft in el ı 
die Comptoire treiben; man kann den Handel- Preiſe drücke und nur drücke. 


treibenden aber nicht dazu zwingen, in die alte 
Börſe zurückzukehren unter Bedingungen, die 
der Kaufmanns ſtand mit Recht verwirft. Alſo 
Vorſicht und Verſöhnung. g 
Während die Abgeordneten der freifinnigen 
Vereinigung Gothein und Broemel mit allem 
Nachdruck die ſo oft betonten Nachtheile des 
Börſengeſetzes für den Handel wie für die 
Landwirthſchaft nochmals ſchlagend hervorhoben, 
und auch der nationalliberale Abgeordnete 
von Eynern ſich ihnen anſchloß, zeigten die 
Redner der Rechten vollſtändige Ernüchterung: 
ſtatt das errungene Vorbot des Getreide⸗ 
terminhandels als eine ſegensvolle und große 
That zu feiern, beſchränkte man ſich darauf, 


Feuilleton. 


Verdrängt. 
) (Fortjegung.) 

Frau von Warning hatte den Grafen in 
der Folge ganz zum Berather und Schutzherrn 
angenommen; er war bald der ſtete Begleiter 
der Damen und die Familie Neumann ward 
ohne den Grafen⸗Dornſtett nirgends mehr ge⸗ 
ſehen. 

Das gab bald Anlaß zu verſchiedenen Ge⸗ 
rüchten von einer Verlobung der Beiden, denn 
auch weniger ſcharſe Augen konnten mit 
Leichtigkeit entdecken, daß ſeine Huldigungen vor⸗ 
zugsweiſe der Tochter Klotildens galten. Wurden 
fie von Elſas Seite auch ziemlich kühl aufge⸗ 
nommen, ſo war die Mutter umſomehr davon 
befriedigt, und ſie ſetzte ihre ganze Kraft ein, 
die Tochter für den neuen Bewerber günſtig 
zu ſtimmen. 

Eine tüchtige Unterſtützung in dieſen Be⸗ 
mühungen fand ſie in Klara, welche dieſem 
Projekte ebenfalls ſehr geneigt war. Es ging 
ja mit ihren eigenen Wünſchen Hand in Hand. 
Wenn Elſa die Werbung Dornſtetts annahm, 
war Menhard frei für ſie ſelbſt. Die Er⸗ 
bitterung über Elſas Handlung würde ihn ſicher 
in ihre Arme treiben; ſchon aus Trotz würde 
er ſich zu ihr wenden, wie er es auch ſonſt 
ſchon manchmal gelhan. Aber dieſes Mal war 
es kein bloßes Spiel; es hatte ernſte und für 
fie glückliche Folgen. f 

So bemühte ſich denn auch Klara, die Vor⸗ 
züge des Grafen ins hellſte Licht zu ſtellen. 


13, 


„Frau Klotilde wurde ohnedem nicht müde, ihrer 


Tochter vorzustellen, meld’ glänzende Zukunft 
ihr an der Seite Dornfletis lächle, wie thöricht 


Er ſteht heute] Preisbewegungen nach oben und unten zu 


verſtärken ſuche. Auch das iſt noch falſch; 
der Terminhandel wirkt ausgleichend, aber 
früher galt es doch als agrariſches Axiom, daß 
der Terminhandel, daß der Handel mit Papier⸗ 


roggen und der Handel mit Papierweizen die 


Immer wieder 
ließ doch der Bund der Landwirthe Reſolutionen 
annehmen, in denen es wörtlich hieß: 

„daß das Beſtehen des börſenmäßigen Termin⸗ 

handels eine der wichtigſten Urſachen für 

den ruinöſen Niedergang der Getreide⸗ 
preiſe ſei.“ 

Als Profeſſor Conrad in den Jahrbüchern 
für Nationalökonomie und Statiſtik an den 
identiſchen Preisſchwankun en der großen Ge⸗ 
treidebörſen Deutſchlands und außerhalb 
Deutſchlands nachgewieſen hatte, daß der 
Terminhandel von den Agrariern ganz falſch 
beurtheilt werde, da ſchleuderte man ihm das 
Wort von der veralteten Profeſſorenweisheit 
an den Kopf. Wie böſe müſſen die Er⸗ 


es ſei, dieſe günſtigen Ausfichten zurückweiſen 
um einer idealen Schwärmerei willen, die nie⸗ 
mals zu einem richtigen Ende gelangen werde. 
Denn, meinte ſie, wenn Menhard ernſte Ab⸗ 
ſichten gehabt, hätte ihn nichts daran gehindert, 
ſie auszuführen. Den Hof machen wäre nicht 
gleichbedeutend mit lieben, und ſelbſt, wenn die 
jungen Herren heutzutage lieben, ſo denken ſie 
noch lange nicht daran, die Geliebte auch be⸗ 
ſitzen zu wollen. 

Ein Mädchen wie Elſa aber dürfte ihre 
Zukunft nicht in Frage ſtellen; fie müßte ernſtlich 
darüber nachdenken, wie dieſe Zukunft ſich ge⸗ 
ſtalten würde, wenn Onkel und Tante Neumann 
ſtürben? Ob ſie vielleicht dann bei den Kouſinen 
betteln gehen wolle? Oder ob ſie im Stande 
ſei, ſich mit ihrer Hände Arbeit zu ernähren? 

Dieſe gewichtigen Bedenken machten auf 
Elſa einen tiefen Eindruck. Sie erkannte die 
Wahrheit dieſer Worte mit bitterem Schmerze 
und mußte ſich geſtehen, daß Menhard nichts 
gethan, was ſie zu einer ſicheren Hoffnung be⸗ 
rechtigen könnte. Er hatte ihr wohl von Liebe 
geſprochen, aber wußte ſie denn, ob er das 
nicht auch zu andern gethan? Die Mutter 
hatte recht; hätte er um ſie freien wollen, er 
hätte wahrlich lange genug Zeit dazu gehabt. 

Ein unſicheres Gefühl von verſchmähter 
Liebe erbitterte fie, ein ſlolzer Trotz miſchte ſich 
demſelben bei und ſo näherte ſie ſich dem 
Grafen mehr und mehr, nahm ſeine Huldigungen 
freundlicher auf und war gegen ihn von einer 
Güte und Liebenswürdigkeit, die nicht nur ihn, 
ſondern auch ſeine beiden Verbündeten entzückt. 

Das Gerücht von Elſas baldiger Verlobung 
mit Graf Dornſtett ward als vollendete That: 
ſache und intereſſante Neuigkeit in der Haupt⸗ 
ſtadt allgemein beſprochen. So kam es auch 
dem jungen Arzt zu Ohren, kaum daß er heim⸗ 
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fahrungen fein, die die Agrarier im Lande 
machen, wenn ſie ſolcher alten Wahrheit, die 
nicht veraltet iſt, ſich jetzt ſelbſt nähern. 

Der Kampf gegen die Börſen wird ſchon 
immer mehr auch in Kreiſen der Landwirthe 
als ein agrariſches Fiasko erkannt; in wie 
hohem Grade dies der Fall iſt, das ging aus 
der gedämpflen Stimmung hervor, mit der die 
Rechte die Börſenverhällniſſe im preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſe beſprach. 


Dom Reichstage. 
197. Sitzung vom 24. März. 

Nachdem das Haus, gemäß einem Antrage der 
Geſchäftsordnungskommiſſion, beſchloſſen, daß ein gegen 
den Abg. Simones ſchwebendes Privatklagever 
fahren für die Dauer der Seſſion einzuſtellen ſei, 
wird die Berathung des Marine⸗Etats fortge⸗ 
ſetzt. Bei den dauernden Ausgaben, Titel Staaks⸗ 
ſekretär des Marineetats, äußert Abg. Herbert 
(Soz.) ſein Befremden darüber, daß nicht gegen die 
Konſtrukteure des Panzers „Brandenburg“ wegen des 
bekannten ſchweren Unfalls auf dieſem Schiffe ſtraf⸗ 
rechtlich vorgegangen worden ſei. Wenn kleineren 
Leuten ein Verſchulden zur Laſt falle, ſo werde viel 
ſtrenger verfahren. Und auch in dieſem Falle habe 
man kleine Leute beſtraft, die für die eigentlich 
Schuldigen hätten büßen müſſen. 

Kontreadmiral Büchſel betont, das Gericht 
habe geſprochen, die Schuldfrage ſei alſo erledigt. 
Urſache des Unglücks ſei das Fehlen eines Sicherheits⸗ 
ringes geweſen. Die Schuldigen ſeien gefunden und 
ſeien beſtraft worden. Es hätten alſo nicht für fie 
ein paar arme Teufel büßen müſſen. Selbſtverſtänd⸗ 
lich habe der Vulkan die Koſten für Wiederinſtand⸗ 
ſetzung des Schiffes tragen müſſen. Wegen der ſonſt 
en Koſten jei das Klageverfahren angeftrengt 
worden. 72 

Der Titel wird genehmigt. 

Beim Kapitel „Werftanlagen“ unterwirft 

Abg. Metzger (Soz.) die disziplinarbehördliche 
„Schneidigkeit“ des Wilhelmshavener Oberwerft- 
direktors einer Kritik. Harte Strafen, Entlaſſungen 
würden verfügt wegen undedeutender Anläſſe. Dabei 
werde auf den Februarerlaß von 1890 gar nicht Rück⸗ 
ſicht genommen bezüglich der Dauer der Arbeitszeit ꝛc. 
Wie ſtelle ſich eigentlich der Staatsſekretär zu dieſem 
kaiſerlichen Erlaß? Die Löhne in Wilhelmshaven 
ſeien niedriger als auf anderen Werften, z. B. Kiel. 
51 Werftarbeiter hätten dieſerhalb eine Eingabe an 
den Direktor gerichtet, damit aber nur erzielt, daß ſo⸗ 
fort drei Unterzeichner entlaſſen worden ſeien. 

Kontreadmiral Büchſel führt aus, die näheren 
Umſtände der angeführten Fälle ſeien der Marine⸗ 
verwaltung nicht bekannt, aber auch ſo ſtehe für ſie 
feſt, daß die Werftdirektion durchaus im Rahmen 
ihrer Befugniſſe gehandelt habe. Wenn die drei Leute 


gekehrt war. Die Wirkung ob dieſer Nachricht 
war eine tiefgehende. Menhard nahm die 
Sache ſo ernſt, daß Franz ſehr um ihn beſorgt 
wurde. 

Wie ein Schwindel faßte es Menhard an 
bei dem Gedanken, daß er ſein Glück ſo leicht⸗ 
ſinnig aus der Hand gegeben, daß es wohl 
nur eines Wortes bedurft hätte, um es für 
immer feſt zu halten, und nun war es viel⸗ 
leicht enteilt, um niemals wiederzukehren. 

Eine unſagbare Reue über feine Läſſigkeit 
kam über ihn; er glaubte plötzlich, ohne Elſa 
nicht mehr leben zu können. 

Sein Entſchluß war gefaßt. Auf den Flügeln 
der Liebe wollte er zu ihr eilen, ſie dem frechen 
Räuber zu entreißen. Daß ihm dazu die 
Kraft fehlen könnte, kam ihm gar nicht in den 
Sinn. ; 

Straßberg ſollte ihn auf dieſem wichtigen 
Gange ſeines Lebens begleiten. 

Es war ein ſchöner, warmer Frühſommer⸗ 
tag, der die Familie Neumann im Garten, der 


ſich hinter dem Hauſe ausbreitete, vereinigte. 


Die Sonne neigte ſich bereits dem Untergange 
zu, aber noch ſtahl ſie ſich mit mildem Glanze 
durch das Laub der Bäume, nur die tiefſten 
Winkel im Schatten laſſend. Frau Neumann 
lag in einem bequemen Stuhle an der wärmſten 
Stelle des Gartens; ein dichter Akazienbaum 
ſchützte ihr die Augen vor dem blendenden 
Strahle des untergehenden Geſtirns. Ihr zur 
Seite ſaß Lili mit einem Buche, aus dem ſie 
der Mutter vorgeleſen, bis fie durch die An⸗ 
kunft Dornſtetts geſtört worden war. Dieſer 
ſaß nun in kleiner Entfernung mit Elſa und 
Klara zuſammen und erzählte ihnen von den 
Neuigkeiten des Tages, wie ſie ſich in einer 
großen Stadt ſtets ereignen. Er war ein vor⸗ 
züglicher Unterhalter, er ſprach mit Geiſt und 
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ohne Kündigung entlaſſen worden ſeien, fo müßten fie 
ſich eines Vergehens ſchuldig gemacht haben. Die 
Entlaſſung des Arbeiters, der auf der Werft für die 
Ausſtändigen geſammelt habe, ſei durchaus berechtigt 
geweſen, denn in dieſem Sammeln liege eine Agitation 
auf der Werft. (Lachen links) Die Sache werde 
dadurch noch intereſſanter, daß der Arbeiter die ge⸗ 
ſammelten Gelder für fi behalten habe. ( Heiterkeit.) 
Was die Sache mit der Eingabe wegen der Lohn⸗ 
regulirung betreffe, ſo könne die Marineverwaltung 
nur annehmen, daß der Oberwerftdirektor bei der Ent⸗ 
laſſung mehrerer Unterzeichner ſeine Gründe gehabt 
habe. Daß der Oberwerftdirektor ſeine Leute ſo be⸗ 
handle, wie möglicherweiſe Nigger in Kamerun be⸗ 
handelt werden — wie der Vorredner ſchließlich be⸗ 
hauptet hatte, das ſei eine Inſinuation, die er, Redner, 
auf das Entſchiedenſte zurückweiſen müſſe. 

Nach einer kurzen Entgegnung wird der Reſt des 
Marineetats genehmigt. — Damit ift die 2. Leſung 
des Etats erledigt. 

Nächſte Sitzung Freitag. Berathung des Etats. 


Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 
56. Sitzung vom 24. März. 

In Erledigung der Tagesordnung wird die 
Novelle zum Beamten⸗Reliktengeſetz debattelos nach dem 
Antrage der verſtärkten Budgetkommiſſion in 2. Leſung 
angenommen. 

Es folgt die erſte Berathung der Novelle zum Ge⸗ 
jetz betr. den Bau neuer Schifffahrtskanäle und die Ver⸗ 
beſſerung vorhandener Waſſerſtraßen. 

Die Vorlage fordert für den Dortmund⸗Emskanal 
eine nachträgliche Mehrbewilligung von rund 15 
Millionen. 

Die Vorlage wird an eine beſondere Kommiſſion von 
14 Mitgliedern verwieſen. 1 


Es folgt die erſte Leſung des Geſetzentwurfs betr. 
. eiſekoſten und Tagegelder der Stantäbe: 
amten. 

Abg. Im Walle (Zentr.) wünſcht eine ſorg⸗ 
fältige Erwägung des Entwurfs in der Kommiſſion. 
Namentlich die Diätenfäge der oberen Beamtenklaſſen 
erſchienen auf den erſten Blick ſehr hoch. 

Miniſter v. Miquel giebt eine Umſchreibung der 
ſchriftlichen Motive, indem er beſonders hervorhebt, 
daß die Regierung nur in der Vorausſetzung die Vor⸗ 
lage eingebracht habe, daß die Beamtenbeſoldungsvor⸗ 
lage zuſtande komme. 


Die Entwurf geht nunmehr an die Budget 
kommiſſton. 


Zur Berathung ſteht noch die 2. Leſung des Richters 
beſoldungsgeſetzes. 

Abg. Graf Limburg ⸗Stirum (konſ.) verlangt, 
daß im Sinne des § 8 des früheren Entwurfs die 
Oberlandesgerichtspräſidenten dafür verantwortlich ge⸗ 
macht werden, daß nur Leute in Richterſlellen 
kommen, die fi durch ihre ganze Perſönlichkeit dazu 
eignen. 


Laune, es war angenehm, ihm zuzuhören, doch 
verſtand er es bei aller Leutſeligkeit ganz vor⸗ 
trefflich, ſeine Zuhörer immer geſchickt zu ſeinem 
gräflichen Wappen zurückzuführen. 

Frau von Warning war ausgegangen. 
Wußte ſie ja doch, daß ihre Gegenwart noth⸗ 
wendig des Grafen Aufmerkſamkeit von Elſa 
auf fie ablenken müßte, und fie war klug genug, 
das gerade heute zu vermeiden. 

Elſa hörte nicht mit der gewohnten Ruhe 

dem lebhaften Geplauder des Grafen zu. Sie 
war ſeltſam erregt, eine gewiſſe nervöſe Haſt 
hatte ſich ihrer bemächtigt, und in ihrem ganzen 
Weſen zeigte ſich eine Unſicherheit, die man 
ſonſt an ihr nicht bemerkte. 
Die Mutter hatte vor ihrem Wegfahren 
durchblicken laſſen, daß der Graf um ihre Hand 
angehalten und ſie ihre Zuſtimmung gegeben, 
Dornſtett aber angewieſen habe, ſich eine be⸗ 
ſtimmte Antwort von Elſa ſelbſt zu holen. 
Wenn nun der Graf auch keine offizielle Viſite 
machte, ſo war doch nichts gewiſſer, als daß 
er bei günſtiger Gelegenheit ſeine Werbung bei 
ihr anbringen werde. Elſa aber war heute 
noch ſo unentſchloſſen, wie am erſten Tage, ja 
heute noch mehr, als ſonſt. 

Warum mußte ſie nur beſtändig an Alfred 
Menbard denken? Alles, was er Liebes that 
und ſagte, kam ihr in Erinnerung, ſie glaubte, 
den ſüßen Ton feiner Stimme zu hören, feinen 
lieben Blick auf ſich gerichtet zu ſehen, und 
doch war er ſo weit, ach, ſo weit von ihr ent⸗ 
fernt. Was fie vernahm, war Graf Dorn⸗ 
ſtetts Stimme und wenn ſie ſcheu das Auge 
erhob, begegnete es dem verlangenden Blicke 
dieſes Mannes. 

War das wirklich Liebe, was er für ſie 
empfand? Konnte dieſer Mann denn über⸗ 


Nachdem Geh.⸗Rath Vier haus entgegnet, die 
gegenwärtige Vorlage habe ſich nur im Rahmen der 
Beſoldungsregelung halten können, wird das Geſetz in 
der Kommiſſionsfaſſung angenommen. 

Nächſte Sitzung Freitag. Reliktengeſetz und Stadt ⸗ 
erweiterungen von Aachen und Breslau. 


Deutſches Reich. 1 
Berlin, 25. März. 

— Wie der „D. Tagesztg.“ von gut⸗ 
unterrichteter Seite gemeldet wird, hat der 
Kaiſer am 22. März ein Handſchreiben 
an den Fürſten Bismarck gerichtet. 

— Fürſt Bismarck veröffentlicht in 
den „Hamb. Nachr.“ ein Dankſchreiben für 
die ihm am 22. März zugegangenen Be⸗ 
grüßungen. 

— Der Prinz⸗Regent von Bayern hat 
allen bayriſchen Staatsangehörigen die ge⸗ 
bührenfreie Bewilligung zur Annahme und zum 
Tragen der vom Kaiſer neu geſtifteten Er⸗ 
innerungsmedaille ertheit. 

— Die deutſche Kokarde und 
die Gedenkmünze. Daß von jetzt ab 
alle deutſchen Truppen die deutſche Kokarde 
neben der Lokalkokarde tragen ſollen, hat zwar 
an ſich keine deſondere politiſche Bedeutung; 
aber es iſt immerhin eine Anordnung, die 
heute ſozuſagen als ſelbſtverſtändlich erſcheint, 
während ſie im Jahre 1871 an der Be⸗ 
fürchtung ſcheiterte, in der bayriſchen Armee 
Unzufriedenheit hervorzurufen. In gewiſſem 
Umfange wird das vielleicht auch jetzt noch der 
Fall ſein, obgleich der Prinzregent die Initiative 
zur Veröffentlichung der Maßregel ergriffen 
hat. Ob, wie angedeutet wird, der König von 
Sachſen den Schritt angeregt hat, bedarf der 
Beſtätigung. — Bei dieſer Gelegenheit taucht 
eine Erinnerung empor. Als im Jahre 1849 
das Frankfurter Parlament das Tragen der 


Nationalfarben, der „Kuhblume“, wie die 
„Kreuzztg.“ ſich geſchmackvoll ausdrückte, 
erzwang, erklärte Herr Otto von 


Bismarck⸗Schönhauſen öffentlich, es trage ſie 
neben den Demokcaten nur der Soldat „in 
trauerndem Gehorſam“. Gerade dieſe Er⸗ 
innerung beweiſt, wie ſehr ſich oben und unten 
in dieſen 47 Jahren die Auffaſſung geändert 
hat. — Die zweite Anordnung des Kaiſers, 
die Beſtimmungen über die Gedenkmünze, welche 
zunächſt der Armee und den Feſttheilnehmern 
verliehen werden ſoll beziehungsweiſe verliehen 
worden iſt, bringt den merkwürdigen Artikel 
des „Reichsanzeigers“ wieder in's Gedächtniß, 
in dem geſagt war, der Kaiſer habe den 
Wunſch gehabt, die Medaille auch den Veteranen 
der Kriege von 1864, 1866, 1870/71 zu⸗ 


— . — 
haupt lieben, jo recht innig und von Herzen? 
Faſt glaubte ſie, das wäre nicht möglich. 

Aber warum ſollte er ſie ſonſt zur Gemahlin 
nehmen? Sie war arm, er gab ihr Alles, 
und warum, wenn nicht aus Liebe? Wie 
durfte ſie alſo zweifeln! Menhard dagegen — 
hätte ſie nicht auf ſeine Liebe geſchworen? 
Und er ließ ſie warten und warten, und machte 
ihre Hoffnung auf ihn zu Schanden. 

Würde er es ſchmerzlich empfinden, wenn 
ſie einem andern Manne ihre Hand zum ewigen 
Bunde reichte? Warum hatte er nicht geſprochen, 
warum? 

Wie kalter Schauer überlief es ſie bei dem 
Gedanken, daß ſie einem andern Manne ange⸗ 
hören ſollte. 

Klara dagegen ſaß dem zerſtreuten Mädchen 
ſiegesfroh gegenüber. Sie mochte wohl ahnen, 
was in Elſas Seele vorging, aber mit Be⸗ 
friedigung ſagte ſie ſich, dieſe habe keine Wahl 
mehr. Sie ſtand vor der Entſcheidung. Ein 
Leben voll Glanz und Reichthum lag vor ihr, 
ſie durfte es einem Phantom zu Liebe nicht von 
ſich weiſen, konnte es nicht, wenn ſie nicht elend 
werden wollte. Welch' glückliches Loos war es 
doch, reich zu ſein! Da konnte man wählen 
und quälen nach Herzensluſt, man brauchte um 
die Zukunft nicht zu ſorgen! 

Da führte der Kommerzienrath zwei Herren 
in den Garten. Das Kniſtern des Sandes 
unter ihren Füßen machte die Anweſenden auf⸗ 
merkſam. 

Elſa ſchnellte empor, dann färbte eine tiefe 
Gluth ihre Wangen. Nur mit ſtockender Stimme 
vermochte ſie Menhards Gruß zu erwidern. 

Auch Klara war aufgeſprungen. Des Doktors 
Rückkehr kam ihr jetzt ſehr in die Quere, und 
der Willkomm fiel deshalb auch bei ihr etwas 
froſtig aus. Um Straßberg kümmerte ſich 
Niemand. Doch ja, da ſtand Lili vor ihm und 
reichte ihm mit Erröthen die kleine Hand. Da⸗ 
bei ſah ſie ihn mit einem Blicke an, mit einem 
Blicke, der ihm das Blut heiß zum Herzen 
ſtrömen ließ. Unverhohlene Freude ftrahlie aus 
dieſen Augen, Freude über ſein Kommen, und 
ihre Worte klangen ſo warm, ſo innig. In 
ihnen lag wirkliches Mitgefühl, als ſie ihm ihr 
Bedauern ausſprach über den Tod ſeines 
Bruders, als ſie ihm Glück wünſchte auf ſeinen 
ferneren Lebensweg. Der feuchte Glanz ihres 
Auges, das tiefe Roth ihrer Wangen ſprachen 
nur zu deutlich von ihrer inneren Erregung, 
die ſie nur ſchwer bemeiſtern konnte. Franz 
war nicht mehr im Zweifel: was er bei Klara 
umſonſt geſucht, hatte er bei Lili gefunden. 


(Schluß folgt.) 


kommen zu laſſen, aber dazu hätten die Mittel 
nicht ausgereicht. Der Zuſatz, daß dieſem Ge⸗ 
danken nur näher getreten werden könnte, wenn 
aus eigener Initiative von der Landesver⸗ 
tretung eine Bewilligung entſprechender Geld⸗ 
mittel in die Wege geleitet würde, ſchien zu 
einer ſolchen Initiative aufzufordern. Der 
Artikel des „Reichsanzeigers“ iſt am 17. d. 
Mts. erſchienen, während der Erlaß betreffend 
die Stiftung der Medaille das Datum des 22. 
trägt. 

— Der Prinz⸗Regent Luitpold von 
Bayern überreichte vorgeſtern bei einem Be⸗ 
ſuche des Profeſſors Reinhold Begas dieſem 
den St. Michaelsorden 2. Klaſſe. 

— Auch im Hauſe des Profeſſors Begas 
find anläßlich der Enthüllung des National⸗ 
denkmals viele Telegramme und Zuſchriften, 
Kranz» und Blumenſpenden eingegangen. 

— Die „B. N. N.“ ſtellen gegenüber den 
Meldungen, daß gelegentlich der Anweſenheit 
des Prinzen Heinrich im Reichstage am Freitag 
Graf Herbert Bismarck am Prinzen vorüber⸗ 
gegangen ſei, ohne ihn zu grüßen, feſt, daß 
eine Begrüßung zwiſchen den beiden Herren 
ſchon im Foyer, außerhalb der Loge, ſtatt⸗ 
gefunden hatte. u 

— Der Korreſpondenzſekretär 
der kaiſerlichen Schatullenver⸗ 
waltung, Geheimer Regierungsrath Mießner, 
hat, wie die „Frankf. Ztg.“ enthüllt, das nach⸗ 
folgende, vom 18. März datirte Schreiben an 
die Magiſtrate der Städte gerichtet: „Seine 
Majeſtät der Kaiſer und König haben, um eine 
Ueberſicht über die Flottenverhältniſſe, ins⸗ 
beſondere über die Neubauten von Kriegsſchiffen 
in verſchiedenen Ländern, zu gewinnen, mehrere 
Marinetabellen ausgearbeitet und dieſelben nach 
den Allerhöchſteigenen Aufzeichnungen verviel⸗ 
fältigen laſſen. In der Vorausſetzung, daß der 
Magiſtrat gleichwie die Bürger 
ſchaft an der Entwickelung unſerer 
deutſchen Marine ein reges Inter⸗ 
eſſe nimmt, beehre ich mich im Aller⸗ 
höchſten Auftrage, dem Magiſtrat zwei Exem⸗ 
plare dieſer Tabellen beifolgend ergebenſt zu 
überſenden.“ Die in der Buchdruckerei der 
„Illuſtr. Ztg.“ gedruckten Tabellen, welche eine 
verkleinerte Facſimilenachbildung der katſerlichen 
Originale darſtellen, find verſehen mit einem Be⸗ 
gleitwort des Schriftſtellers A. Oskar Klauß⸗ 
mann, das für die Vermehrung der deutſcheu Kriegs⸗ 
flotte eintritt, dem Reichstage vor wirft, 
daß er die unumgänglich nothwendige Ver⸗ 
mehrung unſerer Kreuzer und Schlachtſchiffe 
verweigere, und die Möglichkeit einer Kata⸗ 
ſtrophe zur See jowle einer feindlichen Invaſion 
von der Küſte her ausmalt, wobei er an das 
Zentenarium der Schlacht von Jena 
erinnert. Eine ſolche Art offiziöfer Beeinfluſſung 
der Volksſtimmung gegen den Reichstag war 
bie her unbekannt. Die „Frankf. Zig.“ wirft 
die Frage auf, in weſſen Auftrag wohl der 
kaiſerliche Korreſpondenzſekretär das Begleit⸗ 
wort des Schriftſtellers Klaußmann verwandt 
hat. Das Anfinnen an die Magiſtrate, zu 
Gunſten der Marinepläne Stellung zu nehmen, 
kontraſtirt eigenartig zu der ſonſt üblichen Dis⸗ 
ziplinirung von Kommunalbehörden und Selbſt⸗ 
verwaltungsorganen, ſobald dieſe als ſolche zu 
politiſchen Fragen Stellung nehmen; wir er⸗ 
innern nur an das Vorgehen gegen den Berliner 
Stadtverordnetenvorſteher, als das Umſturz⸗ 
geſetz auf der Tagesordnung ſtand. 

— Wegen Beleidigung des Oberſtaats⸗ 
anwalts Dr. Dreſcher und zweier Staats- 
anwälte vom Landgericht Berlin I wurde geſtern 
der Chefredakteur der „Köln. Volkszeitung“, 
Dr. Cardauns, zu 50 Mark Geldſtrafe 
ev. 10 Tagen Gefängniß verurtheilt. Es 
handelt ſich um den bekannten Artikel über das 
Kotze⸗Schrader⸗ Duell. 

— Die Polizei t heilt mit, daß die 
Feſtlichkeiten ohne jeden ernſtlichen Unfall ver⸗ 
laufen find, 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 5 

Das „Fremdenblatt“ läßt ſich aus London 
telegraphiren: Entgegen den Aeußerungen einiger 
norddeutſchen Blätter wird verſichert, daß Eng⸗ 
land ſich von den übrigen Mächten nicht 
trennen werde. Es gilt als ſicher, daß man 
ſich über eine Blokade Volos einigen werde. 
Parallel mit ſolchen Beſchlüſſen hätte die Auf⸗ 
forderung an die Türkei und an Griechenland 
zu erfolgen, zur Verhinderung von Zuſammen⸗ 
ſtößen ihre Truppen auf eine gewiſſe Ent⸗ 
fernung von der Grenze zurückzuziehen. 

Frankreich. 

Die Budgetkommiſſion hat geſtern 
Abend die vom Senate vorgenommene Aenderung 
des Budgets geprüft und wird einen Antrag 
auf Beſchlußfaſſung der Kammer in der 
Donnerſtagſitzung ſtellen. 

Dem „Matin“ zufolge ſoll die Regierung 
wünſchen, daß die Kammer ihre Tagung bis 
zum 14. April ausdehne. Der Wiederzuſammen⸗ 
tritt würde dann auf den 17. Mai feſtgeſetzt 
werden. 

Offiziös wird die Meldung dementirt, daß 
Präſident Faure eine Einladung erhalten 
habe, ſich im Laufe des Jahres nach Belgien 


zu begeben. Indeſſen wird dem „Journal“ 
aus Brüſſel mitgetheilt, daß man dort die 
Hoffnung hege, Präſident Faure werde nach 
ſeiner Reiſe nach Rußland Belgien beſuchen. 
Von einer Zuſammenkunft mit Kaiſer Wilhem II. 
könne aber nicht die Rede ſein. 

Der die Panama⸗Affäre leitende 
Unterſuchungsrichter erhielt vom Staatsanwalt 
eine umfangreiche Anklageſchrift gegen ver⸗ 
ſchiedene Parlamentarier, welche dazu dienen 
fol, von der Kammer die Ermächtigung zur 
gerichtlichen Verfolgung zu erwirken. Wie es 
heißt, werden 7 Abgeordnete und ein Senator 
verfolgt. Der bonapartiſtiſche Abgeordnete 
Naquet iſt plötzlich nach London abgereiſt. Es 
zirkulirt das Gerücht, daß er geflüchtet ſei. 

In der Kammer nahm geſtern die Debatte 
über die Neuorgoniſation des Oberbefehls über 
die franzöſiſche Armee ihren Anfang. Der 
Kriegsminiſter, ſowie der Referent beantragten 
die Dringlichkeit, die aber abgelehnt wurde. 

England. 

Dem „Standard“ zufolge hat die Türkei 
in Erfahrung gebracht, daß Griechenland die 
Abſicht hegt, nach den Inſeln Scio und Mycil 
Munition abzuſenden. Die Pforte hat nun be⸗ 
ſchloſſen, dies mit allen Mitteln zu verhindern. 

Türkei. 

Nach hieſigen Informationen iſt in der 
kretenſiſchen Angelegenheit ein 
Moment des Abwartens eingetreten. Zwiſchen 
den Mächten ſchweben fortgeſetzt Verhandlungen, 
neue Vorſchläge wurden ausgearbeitet. Die 
Botſchafter halten fortwährend Berathungen 
mit einander, jedoch iſt man von einem definitiven 
Beſchluß noch weit entfernt. 

Griechenland. 

Bei einer am Sonntag in Lariſſa ſtattge⸗ 
habten Konſerenz der mozedoniſchen Führer 
mit griechiſchen Notablen erklärten erſtere ſo⸗ 
fort 15000 Mann Inſurgenten in's Feld zu 
ſtellen, wenn Griechenland die Verpflegung und 
Beſoldung übernehme. 

Ein türkiſches Kriegsſchiff kaperte einen 
griechiſchen Segler mit Waffen und Munition 
und brachte denſelben nach Smyrna. 

Von der Grenze wird gemeldet, daß 30 
ruſſiſche Offiziere im türkiſchen Lager einge⸗ 
troffen ſind. 
———————— 


Provinzielles. 


r Schulitz, 24. März. Die Zentenarfeier 
iſt hier ungemein ſchön verlaufen. Am 21. hielten 
Schule und Vereine gemeinſamen Kirchgang. Am 
22. Vormittag fanden in den Schulen die Feiern 
ſtatt. Nachmittag 2 Uhr war ein Feſteſſen zu Ehren 
der Veteranen veranſtaltet, woran auch die ſtädtiſchen 
Kriegerſchaften theilnahmen. Abend war ein Fackel⸗ 
zug durch die 
auf dem Markte gehalten. Die Illumination 
war allgemein, überall wurden Feuerkörper abge⸗ 
brannt, alle Häuſer hatten Fahnenſchmuck angelegt. 
Nach dem Zuſammenwerfen der Fackeln zogen die 
verſchiedenen Vereine in ihre Lokale, wo Aufführungen 
und Tanz veranſtaltet wurden. Am 23. Abends wurde 
ein Feſtkommers abgehalten. 

x Gollub, 24. März. Unglückliche Verhältniſſe 
haben den pflichttreuen, ſtets nüchternen Grenzaufſeher 
K. aus Ellerbruch bei Gollub in den Tod getrieben. 
Heute früh 9 Uhr war er auf dem hieſigen Grenz⸗ 
zollamte erſchienen, um ſeinen Dienſtauftrag entgegen⸗ 
zu nehmen. Zwei Stunden ſpäter fand ihn Herr 
Grundbeſitzer Rohde unweit des Turnplatzes mit 
durchſchoſſenem Kopfe auf ſeinem Felde liegen. Mit 
dem Dienſtgewehr hatte K. ſich in den Mund ge⸗ 
ſchoſſen. Die erſchienene Gerichtskommiſſion ſtellte 
Selbſtmord feſt. K., der am 1. Mai v. Is. als 
Militäranwärter in den Grenzdienſt eingetreten, hinter⸗ 
läßt eine Wittwe mit 3 kleinen Kindern 

d Aus dem Kreiſe Schwetz, 24. März. Auch 
die Ortſchaft Ehrenthal feierte am 22. cr. den 
hundertſten Gedenktag durch Schulfeſt, feierlichen 
Aufzug der Veteranen und durch ein mächtiges Feuer ⸗ 
werk auf dem Deich. 

Elbing, 22. März. Beim Abbrennen von Feuer⸗ 
werkskörpern flog dem Böttcherlehrling Auguſt Kruppke 
ein Stück ſo unglücklich in das Geſicht, daß er die 
Sehkraft des einen Auges verlor. ; 

Elbing, 23. März. Fünf chineſiſche Beamte 
trafen heute hier ein, um den Bau der chineſiſchen 
Torpedoboote auf der Schichau'ſchen Werft zu beauf⸗ 
ſichtigen. 

Schöneck, 23. März. Am Montag verunglückte 
beim Salutſchießen mit einer kleineren Kanone 
der Fleiſchermeiſter S. Die Ladung riß ihm mehrere 
Finger der linken Hand fort und zerſchmeiterte die 
eg fo daß die Hand abgenommen werden 
mußte. 

Allenſtein, 23. März. Der Lehrling Biſchoff 
aus der hieſigen Maſchinenfabrik von Beyer und 
Thiel wurde heute in der Walbſchlößchen⸗Brauerei 
von einer Radwelle erfaßt und einige hundertmal 
ee ee Er erlitt ſo ſchwere Ver⸗ 
letzungen, daß er nach wenigen Stunden ſtarb. 

Königsberg, 23. März. Ueber die rohe Ver⸗ 
gewaltigung eines ehemaligen Königsbergers in San 
Frarcisko (La Plata) berichtet die in Buenos⸗Ayres 
erſcheinende deutſche „La Plata » Zeitung“: Der aus 
Königsberg i. Pr. gebürtige Schmied Ernſt Prunz 
wurde am 12. Januar in San Francisco verhaftet, 
aus keinem anderen Grunde, als weil er krank, und 
zwar geiſteskrank, war. Statt nun den Kranken ärzt⸗ 
licher Pflege anzuvertrauen, ſuchte man ihn nach 
eigenem Rezept zu heilen, indem man ihn ſo ſpärlich 
mit Trank und Speiſe verſorgte, daß er der Gefahr 
des langſamen Verhungerns ausgeſetzt war, indem man 
ihn körperlich mißhandelte und ihn der ſchrecklichſten, 
kaum glaublichen Verwahrloſung überließ Prunz 
wurde, wie durch die Ausſage von Augenzeugen feſt⸗ 
geſtellt iſt, mehrfach unbarmherzig geprügelt, und zur 
Nahrung dienten ihm der Hauptſache nach die Knochen, 
die ihm die Polizeiſoldaten von Zeit zu Zeit in die 

elle warfen, damit er die Fleiſchreſte abnage und 

as Mark ausſauge. Damit nicht genug, mußte der 
arme Kranke in ſeinem Jammerzuſtande ſeinen Peinigern 
noch zur Unterhaltung dienen; man zwang ihn, in 
Gegenwart des Polizeikommiſſars, des Friedensrichters, 
der Poliziſten und einiger gerade in Haft befindlicher 


Stadt; Reden und Geſänge wurden 


Dirnen, gänzlich entblößt auf dem Hofe anzutreten. 
Zweifellos hätten die Leiden des ſolchen Qualen aus⸗ 
geſetzten Prunz nur mit ſeinem Tode ein Ende ge⸗ 
funden, ein Ende, das ſchwerlich hätte lange auf ſich 
warten laſſen. wenn nicht die Intervention eines 
Landsmannes, des Gewährsmannes der „La Plata⸗ 
Zeitung“, dazwiſchen getreten wäre. Als dieſer am 
30. Januar Ernſt Prunz im Poltzeigefängniß aufſuchte, 
erhielt er, nachdem er vom Fenſter der Zelle ſelbſt 
mit dem Kranken geſprochen, von dem Polizei⸗ 
ſekretär die Verſicherung, daß Prunz gut beköſtigt 
werde und auch die von ihm verlangte Milch nach 
Wunſch erhalte. Damit gab ſich unſer Gewährsmann, 
da an der Wahrheit dieſer Erklärungen zu zweifeln 
kein Grund vorlag, zunächſt zufrieden, beeilte ſich 
aber, den deutſchen Vizekonſul in Cordoba von dem 
Zuſtande Prunz' in Kenntniß zu ſetzen, ein Schritt, 
der, wie hier gleich bemerkt werden mag, dazu führte, 
die Befreiung des Unglücklichen und ſeine Ueberführung 
nach Buenos Ayres in die Wege zu leiten. Wie 
wenig aber die Verſicherung des Polizeiſekretärs der 
Wahrheit entſprochen, erfuhr zu ſeinem Schrecken 
unſer Landsmann, als er am 10. Februar, an dem 
die Gefangenſchaft Prunz' ein Ende nehmen ſollte, 
ſich zum zweitenmal auf der Polizei einfand. Als 
er, an's Fenſter der Zelle tretend, Prunz' anrief, 
antwortete dieſer zwar, war aber vor Schwäche nicht 
imſtande, ſich vom Boden zu erheben. Ein ſchreck⸗ 
licher Anblick bot ſich dem menſchenfreundlichen Helfer 
beim Eintritt in die Zelle. Gänzlich entblößt, lag der 


zum Skelett abgemagerte Prunz auf dem 
nackten Steinfußboden, umſchwärmt von Fliegen 
und bedeckt mit Wunden. Das erſte, was 


unſer Gewährsmann that, um dem Kranken in dieſer 
entſetzlichen Lage Erleichterung zu ſchaffen, war, 
daß er durch Petroleum die Würmer tödtete und dem 
halb Verſchmachteten zu trinken verſchaffte. Dem, wie 
es ſcheint, von unſtillbarem Durſte geplagten Unglüd- 
lichen mußte, nachdem ihm ein Liter Flüſſigkeit ver⸗ 
abreicht war, die Petroleumflaſche, die er gleichfalls 
leeren wollte, mit Gewalt entriſſen werden. Dem 
Retter des armen Prunz aber ertheilte man, als er 
fragte, mit welchem Rechte die Polizei von San 
Francisco dieſen gefangen halte, die Antwort: „Er 
hat nichts verbrochen, aber der Mann iſt verrückt und 
es wäre eine Wohlthat für ihn, wenn er todtgeſchoſſen 
würde. Jetzt iſt er zahm, weil wir ihn auf ſchmale 
Koſt geſetzt haben.“ Nachdem Prunz aus der Hölle 
des Polizeigefängniſſes erlöſt war, brachte man ihn im 
Hauſe eines Deutſchen unter, wo, ſoweit es bei ſeinem 
Zuſtande in Privatpflege überhaupt möglich war, in 
befter Weiſe für ihn geſorgt wurde. 

Bromberg. 23. März. Zum Andenken an die 
Kaiferfeier hat der Fabrikbeſitzer Blum we eine 
Arbeiterunterſtützungskaſſe für die in 
feinem Etabliſſement bejchäftigten, 
Arbeiter eingerichtet und ihr ein Kapital von 3000 
Mark überwieſen. Außerdem hat derſelbe die 
Statuten der von ihm im Jahre 1890 gegründeten 
„Jubiläumsſtiftung“ dahin ergänzt, daß jeder, der in⸗ 
folge 10jähriger Thätigkeit in ſeinem Werke in den 
Beſitz eines über 50 Mk. lautenden Sparkaſſenbuchs 
gelangt iſt, nach Verlauf weiterer 5 Jahre abermals 
je 50 Mk. und nach 25 Jahren weitere 150 Mark für 
treue Dienſte erhält. 

g Inowrazlaw, 24. März. Die heutige Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung ergänzte die 
früher gefaßten Beſchlüſſe über die aufzunehmende 
ſtädtiſche Anleihe im Betrage von 1 200 000 
Mark. Die Genehmigung der Anleihe ſeitens des 
9 dürfte in kurzer Zeit erfolgen. 

erner wurde der Bau eines Volks 

bäudes beſchloſſen. Der Koſtenanſchlag t 
auf 105000 Mk. Die Schule ſoll Niederdruck⸗ 
Dampfheizung erhalten. — Herr Fabrikbeſitzer und 
Stadtverordnetenvorſteher Levy hat am Tage der 
Zentenarfeier 5000 Mk. für die Wittwen und 
Waiſen der Kommunalbeamten und Lehrer geſtiftet. 
— Der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmalfonds beträgt jetzt 
32 324 Mark. 

Czersk, 23. März. In der Nacht zum 22. d. M. 
wurde die Frau des Arbeiters Joſeph Lebak aus 
Abbau Czersk in der Nähe des Güterſchuppens auf 
dem hieſiegen Bahnhofe todt aufgefunden. Auf 
welche Weiſe die Leiche dorthin gekommen iſt, bezw. 
ob ein Unfall oder Mord vorliegt, wird erſt durch 
die von der Staatsanwaltſchaft eingeleitete Unſerſuchung 
feſtgeſtellt werden. 8 

Warlubien, 23. März. In der Schneidemühle 
Bankauermühle wurde am Sonnabend der Arbeiter 
Pichanski aus Fünfmorgen beim Stapeln der Bretter 
von einem vom Winde umgeworfenen Stapel ſo 
ie getroffen, daß er nach wenigen Minuten 
tarb, 


Lokales. 
Thorn, 25. März. 


Die Hundertjahrfeier in Thorn. 


Heute gingen uns noch zwei längere Be⸗ 
richte über die Feier im Kriegerverein und im 
Veteranenverein zu, denen wir Folgendes ent⸗ 
nehmen: 

Der Kriegerverein beging die Feier 
am Sonnabend, den 20, im ſeſtlich geſchmückten 
Saale ſeines Vereinslokales durch einen Feſt⸗ 
kommers, zu dem auch Se. Exzellenz der Herr 
Gouverneur Generalleutnant Rohne, Ehren⸗ 
mitglied des Vereins, erſchienen war. Nach 
Eröffnung des Kommerſes wurde auf Vorſchlag 
des Vorſitzenden die Abſendung folgenden 
Telegramms an den Kaiſer beſchloſſen: 


verheiratheten 


beläuft he 


* 


„Im Gedenken an den hochſeligen, unvergeßlichen 


Soldatenkaiſer Wilhelm den Erſten huldigt 
Ew. Majeſtät in unerſchütterlicher Soldaten⸗ 
treue der heute zum Feſtkommers verſammelte 
Kriegerverein Thorn.“ — Nach dem zweiten all⸗ 
gemeinen Lied nahm der Vorſitzende, Hauptmann 
Maercker, das Wort zu einer zündenden 
Feſtrede. Dieſelbe entwarf, geſtützt auf einzelne 
Ausſprüche des Verewigten, ein Lebensbild des 
großen Kaiſers und ſchloß mit der Mahnung, 
in getreuer Nacheiferung des großen Vorbildes 
nie müde zu werden, ſtets dem Vaterlande alle 
Kräfte zu widmen. — Des Altreichskanzlers 
Fürſten Bismarck gedachte Kamerad Timreck. 
— Nachdem im weiteren Verlauf des Kommerſes 
der Vorſitzende dem Herrn Gouverneur für ſein 
Erſcheinen den Dank der Vereins ausgeſprochen 
hatte, erhob ſich Exzellenz Rohne zu einer 
markigen, begeiſtert aufgenommenen Anſprache, 
in der er die alten Soldaten beſonders darauf 


— 


\ 


* 


* 


* 


* 


hinwies, daß ſie auch im Bürgerrock die Pflicht 
nie vergeſſen dürften, die dem allerhöchſten 


Kriege herrn gelobte Treue zu bethätigen, nament- 


lich hier, wo es gelte, die Wacht an der 
Weichſel zu halten für deutſche Art und Sitte. 
— Die gegen Mitternacht eintretende Fidelität 
brachte manche fröhliche Unterhaltung. Erſt in 
ſehr früher Morgenſtunde fand die ſchön ver⸗ 
laufene Feier ihren Abſchluß. — Nach der 
Parade am Montag marſchirte der Krieger⸗ 
verein zu dem Kaiſer⸗Wilhehms⸗Denkmal auf 
der Eisenbahnbrücke, um an dem Standbilde 
des Hochſeligen Herrſchers einen Lordeerktanz 
mit Widmung zu befeſtigen. Hierbei hielt 
Hauptmann Maercker, der Vorſitzende des 
Vereins, eine zu Herzen gehende Anſprache, die 
mit dem Gelöbniß ſchloß, das von Kaiſer 
Wilhelm I Errungene allzeit getreu erhalten 
zu helfen. Ei begeiſtert aufgenommenes Hoch 
auf Kaiſer Wilhelm II. beendigte die 
Feier, worauf der Rückmarſch nach der 
Stadt erfolgte. 

Die Ortspruppe des Verbandes 
deutſcher Kriegsveteranen ver⸗ 
ſammelte ſich, wie ſchon kurz erwähnt, am 
23. d. Mts., Nachmittags 5 Uhr, in den 
Räumen des Hotel „Muſeum“ zu einem Feſt⸗ 
kommers. Dank der von hochherzigen, der 
Veieranenſache wohl wollenden Mitbürgern der 
Vereinskaſſe zugefloſſenen Mittel konnten die 
anweſenden Kameraden mit Speiſe und Trank 
reichlich bewirthet werden, während diejenigen, 
welche bereits längere Zeit auf dem Kranken- 
lager zubringen müſſen und der Verſammlung 
nicht beiwohnen konnten, in ihrer hilfsbedürftigen 
Lage ein entsprechendes Geldgeſchenk erhielten. 
— Nachdem die Gäſte vom Vorſitzenden zu 
ihren Plätzen geleitet waren, hielt letzter die 
Feſtrede, welcher wir Folgendes entnehmen: 
Veteranen! Vor 100 Jahren, am 22. März 


1797, wurde zu Berlin einem edlen Fürſten⸗ 


paate ein Prinz geboren, der ſchon als Knabe 
zuſehen mußte, wie das deutſche Reich ver⸗ 
nichtet wurde, und dem es nach Gottes uner⸗ 
forſchlicem Rathſchluß beſchieden war, in 
hohem Greifenalter es wieder aufzurichten. 
In markigen Zügen hat der gewaltige 
Kanzler Fürft Bismarck in jener denkwürdigen 
Reichstagsſitzung vom 9. März 1888 ein 
lebenswahres Bild Wilhelms des Großen ge- 
zeichnet: die heldenmüthige Tapferkeit, das 
national hochgeſpannte Ehrgefühl und vor allen 
Dingen die treue, arbeitſame Pflichterfüllung 
im Dienſte des Vaterlandes und die Liebe 
zum Vaterlande, die in unſerm dahin⸗ 
geſchiedenen Herrn verkörpert war — mögen 
fie ein unzerſtörbares Erbſtück unſerer Nation 
ein, daß der aus unſerer Mitte geſchiedene 
aiſer uns hinterlaſſen hat. Durch dieſe 


2 Herrſchertugenden iſt Wilhelm der Große 


das Vorbild des modernen Fürſten geworden: 
des Fürſten, den mit ſeinem Volke ein Band 
gegenſeitigen Verſtändniſſes und Vertrauens 
verhindern muß. Als ſeine vornehmſte Auf⸗ 
gabe betrachtete er, getreu der weltgeſchich tliche 
Miſſion des Hohenzollernhauſes, die Pflege 
des ſozialen Königsthums! Ein Schutz der 
der wirthſchaftlich Schwachen, ein Hort der 
Unterdrückten zu ſein, das hatte ſich der unver⸗ 
geßliche Kaiſer zur erſten Pflicht gemacht. 
Arbeiterfreundlich iſt die politiſche Ausgeſtaltung 
der Staats verhältniſſe unter jeiner Regierung 
geweſen. Ihm danken wir die gewerbliche 
Freiheit. Die von der Zunftpolitik geſchaffenen 
Schranken wurden durch Geſetze niedergelegt, 
der Arbeiter wurde von den Feſſeln der Ge⸗ 
dundenheit an örtliche Verhältniſſe befreit. 
Hand in Hand damit gingen das Geſetz über 
den Unterſtützungewohnſitz und andere. Ver⸗ 
billigung der Perſonentarife und eine der Hebung 
der gewerblichen Produktion förderlich Zoll⸗ 
politit waren Reformen, die auch den Arbeitern 
zugute kamen, und mit dem Aufſchwung der 
Induſtrie waren verbeſſerte Lohnverhältniſſe für 
die Gehilfen und Arbeiter verbunden. Einen 
nicht minder volksfreundlichen Charakter trägt 
auch die allzemeine Politik während ſeiner Re⸗ 
gierung. Durch das allgemeine Wahlrecht iſt 
es den Arbeitern überhaupt erſt gelungen, ſich 
im Reichstage eine eigene Vertretung zu 
ſchaffen. Das von König Wilhelm I. gegebene 
Koalitionsrecht vor allem hat fie in den Stand 
geſetzt, die Konjunktur für die Verbeſſecung 
ihrer Arbeits⸗ und Lohnbedingungen in aue⸗ 
giebigſtem Maße auszunutzen. Was auf dieſem 
Wege in geſundheitlicher und gewerblicher Hin⸗ 
ſicht nicht erreichbar war, brachte die im Jahre 
1881 geſchaffene kaiſerl. Sozialieform. In 
ſeiner Botſchaft vom 17. November 1881 hob 
Kaiſer Wilhelm mit beſonderem Nachdruck her⸗ 
vor, daß die Heilung der ſozialen Schäden 
gleichmäßig auf dem Wege der Förderung des 
Wohles der Arbeiter zu ſuchen fein werde. 
„Wir halten es für Unſere Katſerliche Pflicht 
— ſo hieß es dort — dem Reichstage dieſe 
Aufgaben von neuem an's Herz zu legen, und 
würden mit um fo größerer Befriedigung alle 
Erfolge, mit denen Gott Unſere Regierung 
ſichtlich geſegnet hat, zurückblicken, wenn es 
Uns gelänge, dereinſt das Bewußtſein mitzu⸗ 
nehmen, dem Vaterland neue und dauerade 
Burgſchaft feines inneren Friedens und den 
Hilfs bedürftigen größere Sicherheit und Er⸗ 


giebigkeit des Beiſtandes, auf den ſie Anſpruch 


haben, zu hinterlaſſen!“ 


Der Wunſch des großen Kaiſers iſt in Er⸗ 
füllung gegangen! Was ſeit dieſer Zeit an Er⸗ 
rungenſchaften für das Wohl der Arbeiter ge⸗ 
wonnen iſt, lebt in ungeſchmälerter Erinnerung 
Das gewaltige Werk der 
Arbeiterverſicherung, das den Arbeiter und ſeine 
Familie gegen die materiellen Schädigungen in 
Folge von Krankheit, Unfall, Javalidität und 
Alter ſicher ſtellt, ſtiſtet unendlichen Segen. Die 
Zahl der gegen Unfall verſicherten Peru 

ie 


der Zeitgenoſſen fort. 


wird angegeben auf 18 ½ Millionen. 
Kranken⸗, Invaliditäts- und Altecs verſicherung 
wirkt ebenſo ſegensreich. Das iſt der Segen 
der Arbeiterverſicherung. 


Denkmäler der landes väterlichen Fürſorge des 


volksfreundlichſten unter allen Monarchen der Neu⸗ 
zeit. Nach hundert Jahren können wir nicht klagen, 


daß unſer erſter Kaiſer nicht mehr iſt, daß der 
Blick ſeines treuen Auges brach; da können 
wir uns nur freuen, daß Deutſchland einen 
ſolchen Kaiſer gehabt hat, und jede Trübſal 
muß verſchwinden. Und wir wollen geloben, 
ſeiner und ſeiner Thaten uns auch in Zukunft 
würdig zu erweiſen. Und nun, meine vrehrten 
Kameraden, wollen wir, nachdem wir auf 
unſers entſchlafenen großen unvergeßlichen 
Heldenkaiſers Wilhelms des Großen Leben und 
ſeine großen Thaten einen würdigen Rückblick 
geworfen, uns jetzt nach alter deutſcher Art 
unſers gegenwärtigen Herrſchers erinnern, indem 
wir rufen: Se. Majeſtät unſer allergnädigſter 
Kaiſer Wilhelm II., der erhabene Enkel des 
großen Kaifers Hurrah, Hurrah, Hurrah! — 
Nach dem Verhallen der Nationalhymne und 
des Liedes „Ich hatt' einen Kameraden“ ſprach 
Se. Exzellenz Herr Generalleutnant Rohne 
ſeine Anerkennung und ſeine Freude über die 
vorzüglich gute Haltung der Veteranen bei 
der Parade am Kaiſersgeburtstage aus. (Die 
Kameraden marſchirten in 3 Zügen à 14 Rotten.) 
— Der Kamerad⸗Vorſitzende ſagte den Ehren⸗ 
gäſten den Dank der Veteranen für den Beſuch 


und brachte denſelken ein Hoch aus, 
in welches die Verſammelten begeiſtert 
einſtimmten. — Sodann trug Konrad 
Richter aus Nr. 11 des offiziellen 
Verbands organes den zum 22. März ges 
dichteten Feſtprolog. — Unter Abſingen 


mehrerer vaterländiſcher Lieder begann dann 
die Feſttafel, während welcher Se. Exiellenz 
und die übeigen Ehrengäſte ſich gegen 7 Uhr 
von der Feſtverſammlung verabſchiedeten, um 
an dem Feſtkommers im Artushof theilzunehmen. 
Nach deendetem Abendeſſen blieben die 
Kameraden in ungezwunger Fröhlichkeit noch 
mehrere Stunden beiſammen. Kamerad Zindel 
gedachte der hohen Verdienſte des Fürſten 
Bismarck und brachte auf ihn ein donnerndes Hoch 
aus. Heitere Vorträge wechſelten dann noch 
mit kernigen Anſprachen einzelner Kımeraben. 
Das Feſt wird in ſeinem würdigen Verlaufe 
noch lange eine angenehme Erinnerung aller 
Theilnehmer bilden. 

— [Perſonalien.] Der Gerichtsaſſeſſor 

Woelfel in Halle a. S. iſt zum Landrichter 
bei dem Landgericht in Thorn ernannt worden. 
Sr der Angelegenheit der 
Auflöſung polniſcher Wäblerver⸗ 
ſammlungen im Wahlkreiſe 
Schwetz] hat ſich das Schwetzer polniſche 
Kreiswahltomitee an den Oberpräfidenten 
mit einer Beſchwerde gewendet. Wie die 
„Gaz. Gdanska“ berichtet, hat Oberpräſident 
v. Goßler dem Landrath die Weiſung gegeben, 
für die Folge wegen des Gebrauchs der 
polniſchen Sprache die Wählerverſammlungen 
nicht mehr aufzulöſen. 
[Die Gründung von land» 
wirthſchaftlichen Genoſſenſchaften] 
nimmt außerordentlich ſtark zu. Einer Probe- 
nummer der genoſſenſchaftlichen Korrespondenz 
entnehmen wir darüber Folgendes: In der 
Zeit vom 1 —15. März d. Js. find neu ge⸗ 
gründet worden: 1) Keeditgenoſſenſchaften 107, 
2) Einkaufsgenoſſenſchaften 5, 3) Verkaufsge⸗ 
noſſenſchaften 2, 4) Pro duktivgenoſſenſchaften 23, 
5) Zuchtgenoſſenſchaften 13. Dagegen wurden 
aufgelöſt vom 1.— 15. März: 1) Keeditge⸗ 
noſſenſchaften 5, 2) E nkaufsgenoſſenſchaften 9, 
3) Verkaufsgenoſſenſchaften 1. Die Eröffnung 
des Konkurſes im Jahre 1896 beantragten 33, 
im IV. Quartal deſſelben Jahres 11, im 
Jahre 1895 23 Genoſſenſchaften. Für 
Pommern iſt die Errichtung von 12 Getreide⸗ 
Lagerhäuſern geſichert. Die Zentralgenoſſen⸗ 
ſchafen haben nach 1½ jährigem Beſtehen 
einen Umſatz von 2 Miliarden gehabt. 

—[Diakoniſſen⸗ Krankenhaus.] 
In der letzten Generalverſammlung erfolgte die 
Wiederwahl der ausſcheidenden Vorſtandsmit⸗ 
glieder. Das letzte Jahr war in jeder Hinſicht 
ſehr günſtig. Die ſtetige Zunahme der Frequenz 
im Diakoniſſen⸗Krankenhauſe macht einen Er⸗ 
weiterungsbau nothwendig, der nun auch in 
der letzten Generalverſammlung beſchloſſen wurde. 
Es wird ein Anbau nach der Straßenfront 
vorgenommen werden, der einen Koſtenauſwand 
von etwa 30000 Mk. erfordern wird. Es 
wird bei der Aufbringung der Summe auf 
den Wohlthätigkeits inn der Bürgerſchaft gerechnet. 


Die Einrichtungen 
zum Schutze der Arbeiter find unvergängliche 


— [Trichinoſis.] Die Anzahl der 
Erkrankungen an Trichinoſis in Thorn und 
Mocker iſt gegenwärtig auf 52 geſtiegen und 
es gelangen noch fortwährend neue Erkrankunge⸗ 
fälle zur Kenniniß der Behörde. 

— [Strafkammer] Neben verſchiedenen 
Berufungsſachen kam geſtern die Strafſache gegen den 
Maurer Anton Gawronski und den Bautechniker 
Stanislaus Raciniewski aus Thorn wegen Unter⸗ 
ſchlagung, Urkundenfälſchung und verſuchten Betruges 
zur Verhandlung. Gawronski wurde im Februar d. J. 
aushilfsweiſe bei dem Königlichen Poſtamte hierſelbſt 
beſchäftigt. Als er am 12. Februar einen Eilbrief 
nach einem Hotel tragen mußte, übergab ihm ein 
Dienſtmädchen 4 mit Freimarken verſehene Brieſe 


nach Beendigung des Dienſtes auf. Alsdann löfte er 
die Marken ad und eignete ſich dieſelben an, während 
er die Briefe in den Ofen warf. Tags darauf war 
er mit dem Abſtempeln von Poſtanweiſungen de⸗ 
ſchäftigt. Auch von dieſen entwendete er eine, welche 
an den Wurſtfabrikannten Kuttner hierſelbſt adreſſirt 
war und über 41 Mark lautete. Um die Mittagszeit 
traf Gawronski auf der Straße mit dem Zweit⸗ 
angeklagten Raciniewski zuſammen. Beide gingen in 
eine Kneipe und hier holte Gawronski die Poſt⸗ 
anweifung hervor und übergab ſie dem Raciniewski, 
indem er ihm mittheilte, auf welche Weiſe er in den 
Beſitz der Anweiſung gelang ſei. Er redete dem 
Raciniewski zu, das Geld zu holen und verſprach, ihm 
alsdann einen Theil des erhobenen Geldes abzugeben. 
Raciniewski ſchrieb nun auf der Rückſeite der An⸗ 
weiſung die Quittung aus und Beide begaden ſich 
nach dem Poſtamte. Während Gawronski vor der 
Thür ſtehen blieb, ging Raciniewski an den Schalter 
heran. Dem abfertigenden Poftbeamten fiel die 
Sache auf und er ließ ſich mit Raciniewski in ein 
Geſpräch ein, in welchem Raciniewski angab, daß er 
die Poſtanweiſung von dem draußen wartenden 
Gawronski erhalten habe. — Gawronski war 
im Weſentlichen geſtändig, Raeiniewski hin⸗ 
gegen beſtritt, ſich ſchuldig gemacht zu haben und 
behauptete, daß er die Quittung auf der Poſtan⸗ 
weiſung nur zum Scheine geſchrieben und mit 
Gawronski nach dem Poſtamte gegangen ſei, um die 
Handlungsweise des Letzteren aufzudecken. Er führte 
ferner an, daß er den Poſtbeamten nach Ueberreichung 
der Poſtanweiſung auch ſofort darauf aufmerkſam 
gemacht habe, daß die Quittung gefälſcht ſei. Dieſe 
letztere Behauptung wurde durch die Beweisaufnahme 
auch erwieſen, weshalb die Freiſprechung des 
Raciniewski erfolgte. Gegen Gawronski lautete das 
Urtheil auf 7 Monat Gefängniß und Verluſt der 
bürgerlichen Eheenrechte auf die Dauer eines Jahres. 


— [Temperatur] heute Morgen 8 Uhr 
8 Grad C. Wärme; Baromelerſtand 27 Zoll 
8 Strich. 


— [Bon der Weichſel.] Heutiger 
Waſſerſtand 2,88 Meter. 


Mocker, 24. März. Schauturnen. Wie 
uns mitgetheilt wird, iſt der Turnverein Mocker am 
Montag beim Volksfeſt im Wiener Cafee zum erſten 
Mal durch ein Schauturnen in die Oeffentlichkeit ge⸗ 
treten. Angetreten waren 18 Turner in zwei Riegen 
unter den Herren Klein und Paul; es wurde geturnt 
am Barren und Reck Alle Uebungen zeigten, daß 
der Verein, der im Winter unter manchen Wider⸗ 
wértigkeiten zu leiden gehabt batte, in der kurzen 
Zeit ſeines Beſtehens ſchon Tüchtiges gelernt bat. 
dies gilt namentlich von den Uebungen am Reck, das 
Herr Fabrikbeſitzer Born feiner Zeit dem Verein ge⸗ 
ſchenkt hat. 

Penſau, 23. März. Die Hundertjahrfeier iſt 
auch hier feſtlich begangen worden. Am Sonntag 
fand Nachmittags die kirchliche Feier ſtatt; an dieſelbe 
ſchloß ſich die feierliche Pflanzung der Eiche vor der 
Schule, woran die Landwehr⸗ und Kriegervereine der 
Thorner Niederung und die Schulkinder von Penſau 
theilnahmen. Nachdem von den Schülern geſungenen 
Liede „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ brachte 
Herr Windmüller⸗Breitenthat das „Hurrah“ auf den 
Kaiſer aus, worauf die Nationalhymne angeſtimmt 
wurde. Lehrer Gutſchke hielt hierauf die Feſtrede. Mit 


dem Geſang des Liedes „Frei und unerſchütterlich“ 


durch die Schulkinder ſchloß die Feier. 


Kleine Chronik. 


Die Großherzogin von Sachſen⸗ 
Weimar, die Schwägerin der erſten deutſchen 
Kaijerin, iſt am Dienſtag Abend im Alter von 73 
Jahren plötzlich am Herzſchlag geſtorben. Die Ver⸗ 
ftorbene, eine Prinzeſſin der Niederlande, vermählte 
ſich 1842 mit dem ſechs Jahre älteren Großherzog 
Karl Alexander. 

* Der bekaunte Hypnotiſeur Karl 
Hanſen iſt nach dem „Berl. Tagebl.“ am Dienftag 
in Altona im Alter von 64 Jahren geſtorben in 
bitterer Armuth, die in den letzten Monaten ſeine 
Freunde zu milden Sammlungen veranlaßte. 

Im Alter von 101 Jahren iſt am 
Sonntag der Penſionär Hering in Merſeburg ge⸗ 
ftorben. 

Eine Feuersbrunſt hat am Mittwoch in 
Hirſchau bei Amberg 8 Hauptgebände und 40 Neben⸗ 
gebäude eingeäſchert, 

Bei einer Exploſion ſchlagender Wetter 
wurde auf der Zeche „Graf Bismarck“ bei Gelſen⸗ 
kirchen am Dienſtag Mittag ein Bergmann getödtet 
und 8 ſchwer verletzt. 

Der Raubmörder Kögler wurde 
am Dienſtag Morgen in Reichenberg i. B. hingerichtet. 
Er nahm am Montag die Beſtätigung des Todesur⸗ 
theils mit eyniſchem Lächeln entgegen und erklärte, 
froh zu ſein, daß die Sache beendet ſei. Er wollte 
ſeine Mutter nicht ſehen, da ſie dies aufrege, dagegen 
ſeine Frau. Kögler fragte den Präſidenten: „Wann 
gehus morgen los?“ Präſident: „Punkt 7 Uhr.“ 
Kögler: „Das iſt ſchön.“ Auch bei der Hinrichtung 
ſelbſt war Kögler cyniſch frech bis zum letzten Augen⸗ 
blicke. Als er die Richiſtätte erblickte, rief er: „Ach, 
da kommt Auguſt daran!“ Als ihm die Binde 
umgelegt wurde, rief er: „Grüß Gott alle mitein⸗ 
ander! Hoch lebe der Trommelwirbel!“ 3 

Die große Ortſchaft Szcezurowice in 
Böhmen iſt total niedergebrannt; die Be⸗ 
wohner ſind obdachlos. 

Vom Schloß Tirol bei Meran ſtürzte 
der Tiſchler Ratzenberger ab und blieb ſofort tobt 

* Der Dampfer „Kongs“ iſt mit 259 
Paſſagieren an Bord in der Nähe des Hafens Mar⸗ 
ſeille geſcheitert. Es wurden ſofort Maßregeln zur 
Rettung getroffen. 

Ei ja! Als Gegenſtück zu Profeſſor 
Reuleaux' „Nanu“ in Indien theilt Profeſſor 
Dr. Friedrich Hirth den „M. N. N.“ eine 


ganze ähnliche Erfahrung aus feinem Aufent⸗ 


Gawronski ſteckte die Briefe ein und bewahrte fie bis 


halt in China mit. Als Student fiel ihm, der 

ſich damals mit den Interjektionen bei Plantus 
und Terenz beſchäftigte, bei Gelegenheit eines 
ſolennen Feuerwerks in Leipzig auf, daß auch 
dort der lateiniſche Ausruf eia gewiſſermaßen 
der Bewunderung gilt; denn ſo oft eines der 
großen Feuerräder losgelaſſen wurde, hörte 
man aus tauſend Kehlen den Ruf: ei ja! 
Dieſelben Silben, faſt mit demſelben Accent 
geäußert, hörte er wenige Jahre ſpäter in 
Canton bei Gelegenheit eines Feuerwerks, 
deſſen ſchönſte Kaalleffekte von den Chinelen 
mit dem in China vielgehörten Ausruf eiya 
begleitet wurden. Die Thatſache wird jedem 
China⸗Reiſenden bekannt ſein, doch bittet Prof. 
Hirth, daraus keinerlei ſprachwiſſenſchaftliche 
Folgerungen zu ziehen. 

Kleine Verwechslung. Wacht⸗ 
meiſter (zum Sergeanten, der einen Einjährigen 
ausbildet): „Nun, Sergeant Müller, die 
ſchönen Tage ſind nun bald vorüber, die 
ſchönen Tage von .. . wie ſagt man gleich? 
Cum Einjährigen gewendet): Nun, Sie Ein⸗ 
jähriger, das müſſen doch Sie wiſſen!“ — 
Einjähriger: „Herr Wachtmeiſter meinen wohl 
„die ſchönen Tage von Aranjue;“ ?!“ 
Wachtmeiſter: „Ja, ja! Ganz richtig. Die 
ſchönen Tage von Aranjuep ! ... Ich ver 
wechsle nämlich immer 3 Sachen: Die ſchönen 
Tage von Aranjuez, den Poſtillon von Long⸗ 
jumeau und den ſchiefen Thurm von Piſa!“ 

Zeitgemäße Anzeige. Herr 
Dr. med. und Frau Dr. jur. Branzin beehren 
ſich, die Geburt einer Tochter anzuzeigen. 

Probatumest. A.: „Wie kommt 
es nur, daß Du in ſo kurzer Zeit eine ſo 
große Kundſchaft erhalten haſt?“ — B. (Mode⸗ 
waarenhändler): „Ich habe mir einen Papagei 
angeſchafft, der zu jeder Dame, die in den 
Laden tritt, ſagt: „Reizendes Geſchöpf!“ 


Bandels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Mörfen Depeſche. 
r3. 


Berlin, 24. 
Die Notirungen der Produktenbörſe erfolgen 
auf Grund privater Ermittelungen. 


Fonds: feſt. 123. März. 
Ruſſiſche Banknoten 216,15| 216,25 
Warſchau 8 Tage 216,00 215,85 
Oeſterr. Banknoten 170,55 170,30 
Preuß. Konſols 3 pCt. 97,70 97,60 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 103,90 103,80 
Preuß. Konſols 4 pCt. 103,90 103,80 
Deutſche Reichsanl. 3 pCt. 97,50 97,30 
Deutſche Reichsanl. 3½ pCt. 103,70 103,60 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pct. neul. II. 94,30 94,30 

do. „ 3½ pCt. do. 99,90 99,90 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 100,00 109,00 

” 5 4 pCt. 102,50 102,20 
Poln. Pfandbriefe 4½ pCt. fehlt 67,80 
Türk. Anl. C. fehlt 18,75 
. Rente 4 pCt. 90,30 90, 

umän. Rente v. 1894 4 pCt. 87,50 87,6 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. 203,90 205,90 
Harpener Bergw.⸗Akt. 174,20 173,90 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3 ½ pCt. 100,75 100,75 
Weizen: Mai 163,00 164.75 

Loko in New⸗Jork 83 c 82 

Roggen: Mai 120,50 121,25 
Hafer: Mai 127,25 127,25 
Rüböl: Mai 54,20 54,30 
Spiritus: Loko m. 50 M. St. 58,60 58,80 
do. m. 70 M. do. 38.80 39,10 

Febr. 70er fehlt fehlt 

ai 70er 43,50 43,60 
Wechſel⸗Diskont 3¼½%,ͤ Lombard⸗Zinsfuß für deutſche 


Gd. —.— dez 


März 88.70 „ 38,20 % —— 
Frühjahr 38,80 „ 38,50 % —— 5 
Petroleum am 24. März, 


pro 100 Pfund. 
Stettin loes Mark 10,00 
Bein . „ 1025 
Städtiſcher Viehmarkt. 
Thorn, 25. März. 
Aufgetrieben waren 85 Schweine, darunter 16 fette, 
für fette wurden 35—36 Mk., für magere 33—34 
Mk., für 50 Kilo Lebendgewicht bezahlt. 
Thorner Getreidebericht 
vom 25. März 1897. 
Nach privaten Ermittelungen. 
Weizen: unverändert, hochbunt, glaſig, 132/83 Pfd. 
153 —154 Mark, hellbunt 130/31 Pfd. 152 bis 
153 Mk., bunt 126/27 Pfd. 150 Mt. 
Roggen: unverändert, 123/124 Pfd. 105—106 Mk. 
Gerſte: flau, Preiſe nominell, feine Brauwaare 135 
bis 142 Mk. 
Hafer: flau, 110—115 Mk., je nach Qualität. 


Celephontſcher pezialdient 
der „Eharner Oſtdeutſmen Zeitung“ 
Berlin, 25. März. 

Berlin. Aus Friedrichsruh wird 
gemeldet, daß ſich Fürſt Bismarck 
bei ſeinem letzten Spaziergang im 
Walde eine heftige Erkältung zuge⸗ 
zogen hatte, fo daß Profeſſor 
Schweninger am Sonntag nach Fried⸗ 
richsruh beordert wurde. Der Zu⸗ 
ſtand hat ſich ſo gebeſſert, daß Schwe⸗ 
* geſtern abreiſen konute. 

om. Wie hier verlautet, haben 
ſich die Großmächte dahin geeinigt, 
daß die Blokade der griechiſchen 
Häfen nächſte Woche beginnt. 

Warſchau, 25. März. Heutiger 
Waſſerſtand der Weichſel 257 Meter. 


Ve aatworuicher Re atteur: 
Martin Schroeter in Thorn. 


Heute Nacht 6 Uhr erlöfte der 
Tod in Folge einer Gehirnent- 
zündung meinen lieben Bruder 


Ernst Rotter 
im 65. Lebensjahre, was hiermit 
anzeigt 
Wittwe Auguste Tarrey 
im Namen der Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
abend, den 27. März er., 4 Uhr 
Nachmittags von der Leichenhalle 
ae neuſtädtiſchen Kirchhofes aus 
att. 


Bestellunge 
3 


Klei 


Beste und 


Oeffentliche Zwangsversteigerung. 


Montag, den 29. März er., 
Mittags 12 Uhr, 
werde ich bei dem Gaſtwirth M. Lewin 
in Ottowitz bei Damerau 
1 Reiſewagen, 1 Schimmel⸗ 
ſtute, einen Arbeitswagen, 
3 5 1 Cylinderbureanu 
und 1 Regulator 
ferner am 
Mittwoch, den 31. März er., 
Mittags 2 Uhr, ebenda 
1 mahagoni Wäſcheſpind, 1 
Tonne mit Speiſeöl u. etwa 
50 Ceutner Kartoffeln 
öffentlich melſtbietend gegen Baarzahluyng 
zwangsweiſe verſteigern. 
Thorn, den 25. März 1897. 
Bartelt. Gerichtsvollzieher. 


Ein größerer Poſten rother 


Rüben 


find a Ztr. 1,50 Mk. zu haben bei 
Götz, Moder, Lindenſtr. 45. 


Standesamt Thorn. g 

Vom 15. bis einschließl. 20. März d. J. e 1897, 
5 1 werde ich vor der 3 Pfandkammer 

1. Sohn dem Kaufmann Otto Hermann. 1 Eisipind, Geſchirrſpind, 


2. Tochter dem A e F 
3. Tochter dem Vicefeldwebel im Infanterie⸗ 5 * 2 
Regiment 61 Karl Kornblum. 4. Sohn den 1 Sopha, 2 Sophaftühle, 1 
Kaſehändler Julius Much. 5. Sohn dem] Sophatiſch, 1 Dizd. Stühle, 
Maurer Johann Biszewskt. 6. Sohn dem 1 Kommode, 1 Spiegel mit 


Einzige Golde 


Silberne Medaille 


( ĩð⁊vvrrr 
Verſteigerung | 


Droſchkenbeſitzer Jacob Marx. T. Tochter f 5 
dem Arbeiter Chriſtian Dahm. 8. Sohn Marmorplatte, eine Kiſte 
dem Reſtaurateur Jacob Zelazuy. 9. Sohn Wein u. A. m. 


freiwillig verſteigern. 
Liebert, Gerichtsvollzieher. 


Concurswaaren⸗Aus verkauf 


Heiligegeiſtſtraße 13. 

Das Caesar Schluroff'ſche Waaren⸗ 
lager, beſtehend aus Lampen, Laternen, 
Eimern, Kannen, Piaſſavabeſen und allen 
e wird nur noch bis zum 

ausverkauft. 


Max Püncher a, Verwalter. 


Adee Mark Nindergelder 


find zu cediren. Offerten unter M. 1000 
an der Exped. d. Zeitung erbeten. 


Neſtauration 


ſehr gang bar, iſt vom 1./4. 97 zu ber: 
miethen. Thorn, e 39 
Kwiatkowski. 


Malerlehrlinge 


verlangt A. Burczykowski, 
Malermeiſter, Baderſtraße 20. 


» — 

2—3 Schneidergeſellen 

ſucht O. Bothe, Mellienſtraße Nr. 123 

Einen tüchtigen udt per bald 
Arten. Müller Dana 
Argenau. M. Hirsch. 


Einen Lehrling 


per 1. April eventuell ſpäter ſucht 
. Szyminski, 
Colonialwaarenhandlung und Deſtillation. 


Eine Kaſſirerin 
wird für ein beſſeres Geſchäft e 
Schriftliche Meldungen unter R 
die Expedition dieſer Zeitung. 

Für mein Hut⸗ und Herren⸗Artikel⸗ 
Geſchäft ſuche per 1. April eine 


tüchtige Verkäuferin. 


dem Maurergeſellen Johann Staſiorowski. 
10. Sohn dem Schuhmacher Julius Lange. 
11. Tochter dem Vizewachtmeiſter im Ulanen⸗ 
Regiment 4 Gottlieb Schinz. 12. Tochter 
dem Schneider Peter Zegarski. 13. Tochter 
dem Schuhmacher Franz Stendel. 14. 
Tochter dem Kaufmann Carl Hiller. 15. 
Tochter dem Tiſchler Franz Jackewicz. 
b. als geſtorben: 

1. Franz Walzak 2 J. 6 M. 12 Tage. 
2. Rentier Joſeph Dziarnowski 79 J. 11 M. 
23 T. 3. Mehlverkäufer Hermann Hilgen⸗ 
dorf 42 J. 10 M. 4 T. 4. Wilhelm Guſtav 
Wunſch 1 J. 4 M. IT 5. Conſtantia 
Bronikowski 14 T. 6. Gertrude Schönrock 
4 M. 27 T. 7. Arbeiter Franz Köhler 
64 J. 9 T. 8! Schuhmacherlehrling Wla⸗ 
dislaw Prylinski 18 J. 3 Mon. 19 Tage. 
9. Willy Wandel 11 M. 4 T. 10. Schneider⸗ 
meiſter Theodor Ferdinand Illmann 60 J. 
5 M. 10 T 

. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Heizer Peter Heinrich Duncker und 
Auguſte Dorothea Mangels, beide Altona. 
2. Rittergutsbeſitzer Arthur Stephan ⸗Ober⸗ 
Johnsdorf und Margarethe Claaß. 3. Ar⸗ 
beiter Auguſt Hermann Heinrich Schallock 
und Bertha Eliſabeth Auguſte Lemke, beide 
Stettin. 4. Arbeiter Chriſtian Friedrich 
Wilhelm Carl⸗Calde (Saale) und Emma 
Louiſe Treſcher⸗Bernburger Vorſtadt, Calbe. 
5. Heinrich Auguſt Kummerfeld⸗Stolpe und 
Sophie Caroline Catharine Lembrecht⸗Neu⸗ 
münſter. 6. Maurer Johann Makowski 
und Johanna Richlewski, beide Reu⸗Weißhof. 
7. Schloſſer Emil Ernſt Auguſt Ludwig 
Zülsdorf und Roſalie Albertine Emilie 
Quade, beide Kolberg. 8. Arbeiter Hermann 
Ferch und Emma Narzymski. 

d. eßelich find verbunden: 
Tiſchler Martin Stawikowski mit 
Helene Vetter. 2. Lokomotivführer Otto 
Doppelſtein⸗Lobſens mit Ida Krüger. 3. 
Ober⸗Telegraphen⸗Aſſiſtent Hermann Pohl 
mit Wittwe Clara Baermann geb. Werk. 


Standesamt Mocker. 


Vom 18. bis einſchl. 25. März 1897 ſind 


1. 


| Schuhfabrik u. 
Detailverkauf Baderſtraße 20. 


Auf jedem Paar iſt der feste Preis verzeichnet. 


In mehreren Tausend Bauten ausgeführt und bewährt. 


Den Licenzinhabern der Kleine’schen Decken sind folgende Preise verliehen worden : 


in der Baugruppe der Berliner Gewerbe-Ausstellung 1896, 
Ehrenzeugniss der Berliner Gewerbe-Ausstellung 1896. 


Silberne Medaille der Dresdener Ausstellung für Kunstgewerbe und Handwerk 1896. 
Ein Erster Preis für Feuersicherheit bei den Prüfungen feuersicherer Konstruktionen in Berlin 1893, 


ULMER & KAUN, 


en e, Pelzwaren, Tuch⸗ u. Wollſachen 


Schuhwaarenlager 


Eigenes Fabrikat zu Fabrikpreiſen. 


n nach Maass werden innerhalb 
Stunden en 


nee Decke. 


D. R.-Patent 71102. 


schönste ebene Decke. 


ne Medaille l. M. der Kaiserin 


der Thüringischen Gewerbe-Ausstellung zu Erfurt 1894. 


Auskunft durch die Licenzinhaber 


Thorn. 


werden gegen en zur Aufbewahrung angenommen 
lings Nachf., Kürſchnermeiſter. 
Breiteſtraße 7, Eckhaus. 


10 Zu vermiethen: Ein Laden Snebenden droben Nöunlichteten CI 
Eine grosse Wohnung 2“ 


Badeeinrichtung und allem Zubehör 
2. Etage, vom 1./4. 97. 


Eine Mittelwohnung mit Zubehör von pt tert. Brückenstr. 18. 
Wes Theilhaber ſucht oder Geſchäfts⸗ 8 S | 


verkauf beabſichtigt, verlange meine 
FAY’s ächte 


ausführlichen Proipecte. 
Wilhelm Hirſch, Mannheim. 
Jodener Mineral. Pastillen 
bei Gatarrhen von unerreicht 


Strohhut 
＋ 0 u 8 günstiger Wirkung. 


zum Waſchen, Färben und Moderniſiren Jede Verschleimung wird 
werben angenommen. erfolgreich bekämpft. 
Minna Mack Nachf. Der beste Schutz gegen 
Den geehrten Damen von Thorn und Erkältung und Entzündung der 
Umgegend die ergebene Anzeige, daß ich Schleimhäute. 


von der Akademie zurückgekehrt bin und Von medizinisch. Autoritäten 
mich hier als bei Halsleiden empfohlen. 


Modistin |14_ we 


LE Pro Schachtel 85 Pfg. 
niedergelaſſen habe. Nach dem Kuhn'ſchen e 25 
Syſtem, Berlin ausgebildet, bin ich im 
Stande, allen Anforderungen zu genügen 
und bitte ich um gütige Aufträge, deren 
geſchmackvolle und prompte Ausführung ich 

Vorhänge, Coulissen, 

Hintergründe 
in künſtleriſcher Ausführung; Vereins⸗ 


zuſichere. Junge Damen, welche das 

Zeichnen und Zuſchneiden gründlich erlernen 
und Gebäude Fahnen, Flaggen, 
Schärpen ze. Gemalte Wappen und 


wollen, können ſich melden. 
M. Orlowska, 
Sprüche für alle Feſtlichkeiten. Diplome, 
Transparente, Rouleaux, ſowie alle 


akademiſch geprüfte Modiſtin, 
vorkommenden Malereien liefert: 


Tuchmacherſtraße Nr. 14, I. 
Pelz⸗ und wollene Sachen 

Wilhelm Hammann, 

Düsseldorf, früher Düren. 


werden den Sommer über unter Garantie 
Ateliers für Vühnenmalereien u. Fahnen⸗ e 


zur Aufbewahrung 
abrik. 


angenommen. 
0. Scharf, Kürſchnermſtr., 

Illuſtr. Cataloge, gemalte Entwürfe und 
Koſtenanſchläge portofrei. 


Breiteſtraßſe 5. 
11 


Etwaige Reparaturen bitte gleich zu 
beftellen. II Corſells !! 
1 Corſetts!! 


Bürſten⸗ u. Pinſelfabrik 
von 
Paul Blasejewski. = f ben we Bein * 


eine, S. LANDSBERGER, 


., gut e 
FR 


0 0 


. 


Tele 


787 


een Feuer versichert. 


3 I. Hirsch, Breitefttaße 27. 3  Birsten- Seiligegeifikcahe 12. 
1, Sn a Be Erſte Thorner Waarenlager 
Sohn dem oſſer Ferdinan un & 
2 Tochter dem Arbeiter Anton Wojcie⸗ Kunſt⸗Glanzwaſchanſtalt zu den billigſten 
chowski⸗Weißhof. 4. Tochter dem Zimmer: ſucht von ſofort 2 Lehrmädchen und eine 75 Preiſen. 
geſellen Carl Harke⸗Schönwalde. 5. Tochter] gute Plätterin zur Aushilfe, 1 es 
dem 825 ar Ener 5 8 A. Lewandowski, Culmerſtr. Nr. 12. AR (rerberstr 35 0 f \ 
dem Schmied Carl Nicolau a „0. 
: ; zum Austragen von Bad: 
* 5 7 ea re Eine Frau imaaren ser fit) melden r ·· ee onnr mation 
9. und 10. Unehelih. 11. Sehn der een  A- Tapper Bätemite, Schuhwaaren! empfiehlt 
eu Mar 5 a Karten und Andenken 


figer Valentin Szubryczynsli. 12. Sohn 
dem Arbeiter Joſeph Strohſchein. 
b. als geſterben: 
1. Stanislaus Grabowski 1 M. 15 T. 
2. Antonie Domanski geb. Waſilewski 38 J. 
3. Ewald Heinrich 9 M. 4. Gemeinde 
diener Michael Laskowski 48 J. 5. Adam 
Nadolski 3 M. 6. Reinhold Radtke 2 J. 
9 M. 7. Clara Leszezynski 1 J. 8. Leo⸗ 
kadia Zigan⸗Colonie Weißhof 1 J. 3 Mon 
9. Thomas Welnowski 40 J 10. Otto 
Duſchle 3 M. 11. Leon Murganski 5 J. 
e. zum ehelichen Aufgebot: 
1. Maurer Paul Ekloff und Plätterin 
Marianna Szymanski 2. Schuhmacher 
Franz Jaroszewski u. Johanna Sommerfeld. 


f 3 in von 7—9 Uhr Vormittags 
II warten wird von fofort verlangt ; 
Schillerſtraße 17, 2 Treppen. 


Fahrlente zum Bauholzfahren 


können * 9 
FERRARI. Thorn. 


Sürberei und chemiſche 


Wasch- Anstalt 


Ludwig Kaczmarkiewiez, 
THORN, 36 Mauerſtraße 36 
empfiehlt fih zum Färben u. Reinigen 

aller Arten 


Druck der Buchdruckerei „Th 


Were ene Kane ge RI 
Möblirtes Zimmer 


Herren- u Damen- Garderoben. von ſofort zu verwiethen Tuchmacherſtr. 20. 


Justus Wallis, 


Breitestrasse. 


aus der 
Osmanski'ſchen Stonkursmaffe, 
beſtehend in 
Herren-, Damen⸗ u. Kinderſtiefeln 
werden ſehr billig ausverkauft 
— 12 7. Culmerſtr. Nr. 7. =' 
1 Tombank und 1 Blitz⸗ 
lampe find zu verkaufen. 
Verkaufsſtunden: 
n 9—12 Uhr Vormittags 
25 2—6 Uhr Nachmittags. 


u ik! | 
Au 


Meinen geehrten Kundinnen zur 
Anzeige, daß ich jetzt Brücken⸗ 
ſtraße 40, 2. Etage wohne. 

Ida Giraud, Modiſtin. 
DDD 


Ln 
orner Oſtdeutſche Zeitung“, Verleger: M. Schirmer in Thorn. 


Hübſche Wohnung 


9 Liederfreunde. S ute nba 


Feinfte TE 
Messina-Apfelsinen 


empfiehlt billigſt 
Ed. Raschkowski, Neuſt. Markt 11. 


Reines RNoggenbrod 


Herrmann Thomas jun., Schillerſtr. 4. 


ebrannt. Caffee 


per Pfund 80 1. 


7 7 


Julius Mendei. 
Harzkäse, 


feinfte, fette Waare, Poſtkiſte M. 3,36 frei 
gegen Nachnahme, größere Poſten dilliger, 
offerirt G. C. Luther, Quedlinburg a./H. 


Laden 


und kleine Wohnungen zu vermiethen bei 
um, Culmerſtr. 7, 


Eine beſſere mittlere 


Familien wohnung 


zum 1. April zu vermiethen Breiteſtr. 39. 


Wohnung, 


: Zimmer, Küche, Zubehör, per 
I. April zu vermiethen. Näheres 
Gulmerstr. 6, I. 
1 Wohnung, 3 Zimmer, 
Küche ꝛc., 1 Wohnung, 
1 Kabinet, Küche ꝛc. vom 1. 
Mauerſtraße 32, zu vermiethen. 
C. A. Guksch. 
Ju meinem Hauſe Bacheſtraße 17 ift 
die von Herrn Hauptmann Schmidt zur 
Nedden innegehabte Wohnung vom 
J. April ab zu 3 
Soppart, Bacheſtraße 17. 


Eine herrſchaffl. Wohnung, 


= Etage, Altſtadt 28 am Markt, beſtehend 
in 6 Zimmern, Entree, Küche und Zubehör 
iſt vom 1. April zu vermiethen. Zu erfrag. 
bei J. Lange, rn 1%; 


E Woh hung, | 
Mn. un 


Br aus 6 Zimmern, III 
Zubehör, Altſtädt. Markt 5 neben dem 


Artushof | ſofort oder fpäter zu vermiethen. 


Eine Wohnung 
ganz neu, von 3 Stuben, Küche und Zu⸗ 
bebör zu vermiethen 

f ⸗Vorſtadt, Schlachthausſtr. 39. 


Alfadt. Markt 35, J. Etage 


Wohnung von 5 Zimmern und wagt 
vom 1. April zu vermiethen. Zu erfragen 


I dortſelbſt. 


Schwanen⸗ Apotheke, Mocker, 
von 3 Zimmern und 
Zubehör iſt ſofort Br 1. April zu verm. 


eglerſtraſſe 10 iſt die 1. Etage per 
1. April zu vermiethen. Zu erfragen 
Altſt. Markt 28, 2 Tr. 


Ne 2 Zim. z. verm. Strodandſtr. 8, 


Brüdenftr. 20, 1. Etage, 


Zimmer, Badeeinrichtung, Küche 
Pferbeftalt billig z. verm. Näh. ebendaſelbſt. 


Kl. Part⸗Wohnung z. verm. Mauerſtr. 35. 


. 
2. Etage, 
beſtehend in 3 Zim, 2 2 per I. April 
zu vermiethen Lewin u. Lit ttauer, 
Altſtädtiſcher Markt 25. 
elegante möolırte Zimmer, eventl. mit 
Bur ſchengelaß, zu vermiethen 
Altſtädtiſcher Markt 15, II. 
Ukl Wohnung z. verm. Tuchmacherſtr. 14. 
Ein gut möblirtes Zimmer 
von ſogleich z. verm. Coppernikusſtr. 20. 
Möblirtes Zimmer mit u. ohne 1 5 
zu haben Schuhmacherſtraße Nr. 24, IH 
I m. Zim. n. v. z. v. Breiteſtr. 23, 2 Tr. 
Junge Mädch. in Pele mit und 


ohne Beköſtig. fd. frdl. Aufn. b. e. alleinſt. 
Wwe. Z. erfr. Tuchmacherſtr 12, I, vorn. 


1 f. ml. Zim. 3. verm. Copperuienähe, 23, III. 


1 kl. möbl. Zimmer mit guter * 
vom 1. April zu haben Gerechteſtraße 2, 


Hohle Zähne 


Be zfrei durch 
ne mit Künzels flüſſigen Zahnkitt. 
Flaſchen für 1 Dar ausreichend a 50 Pf. 
bei: Anders & Co. 


Kirchliche Nachrichten 
für Freitag, den 26. März 1897. 
Altſtädt. evangel. Kirche. 

Abends 6 Uhr: Paſſionsandacht. 

Herr Fair Stachowitz. 

Evangel. luth. Kirche. 
Abends 6 er Baffionzftunde. 
Evangel. luth. Kirche in Mocker. 

Abends 7 Uhr: Paſſionsandacht. 

Herr Paſtor Meyer. 
Evangek. Kirche zu Podgorz. 

Einweihung der Kirche. 


Synagogale Nachrichten. 


Freitag Abendandacht 6 Uhr. 


ei 


x 


